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toinengefapr, bie btcfer oft fepr palgbretperifcp
placierten Slagage innetoopnt, pebt entfepieben
bie Steiferomantif. SBer gufädig einmal in ber

brüten klaffe feinen Çplatg rnepr finben fodie,
barf fid^ opne guftplagggebüpr in ben „Salon"",
bie ißolfterflaffe, fepen. SJiancper getoöpnlicpe
Sterbliche fühlt fid} gtoar inohler auf partent
Ipolg unter feineggleitpen, alg auf bornepment
Çpolfter unter Maronen, ©eftpäftgreifenben,
©ifenbapnerangepörigemunb anberer haute volé.

$a§ ^ublifum ift ber lacpenhe Sritte int
^onïurrengfantpf glnifc^en ber Sktpn unb ben

übrigen SSerfeprgmitteln. ©g • toirb gerabegu

bertoöpnt bom SDienft am ®unben, ber in toad)=

fenbern SDZa^e gepflegt toirb. ©jdragüge, 3Ibon=

nementg, SSergünftigungen aller Slrt toerben

um bie ©unft ber Steifenben. lXnb bie Beamten
finb auffaltenb nett unb höflich, befonberg feit=
bem ber Singriff auf ipre SSefolbungen bom
SSolf fo groffgitgig abgelehnt toorben ift. Slian
Braucht toirflicp nicht mehr bag ©efüpl gu
haben, man fei nur gebulbeter gahrgaft.

Itnb ficher fährt bie ©ifenbapn. SJiit toelcp

ruhigem ©efüpl dann man, ben ^radjiBrief in
ber ©aftpe, fid} in einer ©de ein Schläfchen ge=

ftatten. @ë pat nitptg gu fagen, toenn man fid}

bor ber SIbfaprt ettoag gu ftar! reftauriert pat
in ber „©ifenbapn". SBie gefaprboll ift beut»

gegenüber eine fÇaprt mit eigenem SSepifel auf
offener Straffe, too man bei einem Qufammem
ftoff fogar bie SBeinrecpnung ober ben Siierteder

gu ben Sitten legen muff! ©elegentlid) mag ja
aud) ber S3apn ein unglüdlicpeg SSerfepen paf=

fieten, aber bag fommt boep berpälinigmäffig
feiten bor. SBer fiep niept gerabe in ben borber=

ften SBagen fept, pat überhaupt nid)tg gu be=

fûrepten.

Sie beläftigt auep niemanben, bie ©ifenbapn.
Sluf eigener Strafe faprenb, toirbelt fie feinen
Staub auf, unb bag unangenepme Staudjen pat
fie fiep fa faft überall abgetoöpnt. SBer niept ipre
Karrieren überrennt, toirb bon ipr auep nitpt
überfapren. Siocp mantpe ©ugenben gieren bie

bebrängte alte ©ifenbapn. fspte ©tpulben pat
fie ja niept leitptfinnig gematpt, fie finb gum gro=
pen ©eil aufg ©ottorfonto iprer SBieberber»

füngung git ftpreiben, bie bem fßublifum gugute
fommt. Sie ift fitp ipreg popen SBerteg autpi ge=

giemenb betoufft unb fämpft tapfer für ipr ge=

meinnüpigeg Sehen.

©rum lob icp mir bie ©ifenbapn. ©. St.

©ie grofse 2Tad)t.
SJori Stlfreb ©taBer.

SBie ntantpegmal tarn icp boep in früperen
fjapren, alg icp notp groffe Sergtoanberungen
unternahm, in bie Sage, ein Säitoad begiepen gu
muffen, toeil fitp bie gaprt nitpt in ber borge=
fepenen Qeit gu ©nbe füpren lieff. fga, id) mufe
geftepen, baff icp foldjen Freilagern eigentlich
nie fepr aug bem Sßege gegangen bin. ffdj toar
neugierig genug, bag Stififo, bag ein folcpeg
Söitoad ftetg in fid)' fdjliefgt, auf mitp gu nep=

men, ftpon toeil eg mir ein feeliftpeg SIbenteuer
bebeutete, bag fiep artbergtoo nitpt fo leiept fanb.
SJtit einem SBort, id) geriet oft leitptfinnig im=

mer toieber in folepe Situationen, unb baff itp
nie Stpaben napm, toar ftpliefflicp nur eine gii=

tige Siacpficpt beg Sdjidfalg, bag id) perauggefor=
bert patte. ©enn toag gilt einem in ber fftogenb
bie ©efapr? Sie ift eine pridelnbe Qutat gu ben

©efepepniffen beg Sebeng, beren SBirtung man
niept abfepäpen fann unb bon ber man niept
red)t glaubt, baff fie fiep einmal in tragiftper
SBeife äußern tonne, tropbem man boep faft
tagtäglitp Steifpiele genug in ber Qeitung lieft.

Später tourbe id) bann borfieptiger, aber eg

ift ja flar, baff fitp Stitoadg nie gang bermeiben

laffen, toenn man ettoag ungetoöpnlicpe unb ab=

feitige SBege einftplägt. Sfon einem benftoürbi=

gen Freilager aug biefer fpäteren Qeit möd)te
itp ergäplen. fsep unternahm bamalg meine
Söergfaprten mit einem Fbeunbe, auf ben icp

auggegeicpnet eingefpielt toar. 35ert befa§ bie

nötige Shaft unb ^ugbauer, toäprenb icp mepr
alg Stratege mittoirfte. So gelang ung maniper
Sieg. SBir toagten ung bornepmlitp' an SÎIetter=

berge, ba toir beibe bag ©ig nid)t fepr liebten
unb ung baraitf nitpt fepr peimifd) füplten.

@g toar an einem fpäten Sfatpmittag. SBir

ftedien im oberften ©rittel beg SZorbgrateg ber

©refta Bianca. SHIen unferen SJiutma^ungen
gum ©rop patte ber Slamnt berftpiebene bereifte
Steden aufgetoiefen, bie fepr peifel toaren unb
autp oft gu geitraubenben llmgepungen gtoam
gen. ©iefer ©rat, ber burd) fein Sluf unb SIb,

burtp feine mannigfatpen ©ürme unb Stparten
befannt ift, bietet unter normalen SSerpältniffen
eine fepr genuffreiepe Shetterei. Unter ben ge=

ftpilberten llmftänben aber toar adeg umg®op=
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winengesahr« die dieser oft sehr halsbrecherisch

placierten Bagage inuewohnt« hebt entschieden
die Reiseromantik« Wer zufällig einmal in der

dritten Klasse keinen Platz mehr finden sollte«

darf sich ohne Zuschlagsgebuhr in den „SalonZ
die Polsterklasse« setzen. Mancher gewöhnliche
Sterbliche fühlt sich zwar wohler auf hartem
Holz unter seinesgleichen, als auf vornehmem
Polster unter Baronen« Geschäftsreisenden«

Eisenbahnerangehörigen und anderer Kants vols.
Das Publikum ist der lachende Dritte im

Konkurrenzkampf zwischen der Bahn und den

übrigen Verkehrsmitteln. Es wird geradezu
verwöhnt vom Dienst am Kunden« der in wach-

sendem Maße gepflegt wird. Extrazüge« Abon-
nements, Vergünstigungen aller Art werben

um die Gunst der Reisenden. Und die Beamten
sind auffallend nett und höflich« besonders seit-
dem der Angriff auf ihre Besoldungen vom
Volk so großzügig abgelehnt worden ist. Man
braucht wirklich nicht mehr das Gefühl zu
haben« man sei nur geduldeter Fahrgast.

Und sicher fährt die Eisenbahn. Mit welch

ruhigem Gefühl kann man, den Frachtbrief in
der Tasche« sich in einer Ecke ein Schläfchen ge-

statten. Es hat nichts zu sagen, wenn man sich

vor der Abfahrt etwas zu stark restauriert hat
in der „Eisenbahn". Wie gefahrvoll ist dem-

gegenüber eine Fahrt mit eigenem Vehikel auf
offener Straße« wo man bei einem Zusammen-
stoß sogar die Weinrechnung oder den Bierteller
zu den Akten legen muß! Gelegentlich mag ja
auch der Bahn ein unglückliches Versehen Pas-

sieren« aber das kommt doch verhältnismäßig
selten vor. Wer sich nicht gerade in den vorder-
sten Wagen setzt, hat überhaupt nichts zu be-

fürchten.
Sie belästigt auch niemanden, die Eisenbahn.

Auf eigener Straße fahrend« wirbelt sie keinen

Staub auf, und das unangenehme Rauchen hat
sie sich ja fast überall abgewöhnt. Wer nicht ihre
Barrieren überrennt« wird von ihr auch nicht
überfahren. Noch manche Tugenden zieren die

bedrängte alte Eisenbahn. Ihre Schulden hat
sie ja nicht leichtsinnig gemacht« sie sind zum gro-
tzen Teil aufs Doktorkonto ihrer Wiederver-
jüngung zu schreiben« die dem Publikum zugute
kommt. Sie ist sich ihres hohen Wertes auch ge-
ziemend bewußt und kämpft tapfer für ihr ge-
meinnütziges Leben.

Drum lob ich mir die Eisenbahn. E. N.

Die große Nacht.
Von Alfred Graber.

Wie manchesmal kam ich doch in früheren
Jahren, als ich noch große Bergwanderungen
unternahm« in die Lage« ein Biwack beziehen zu
müssen« weil sich die Fahrt nicht in der vorge-
scheuen Zeit zu Ende führen ließ. Ja« ich muß
gestehen« daß ich solchen Freilagern eigentlich
nie sehr aus dem Wege gegangen bin. Ich war
neugierig genug, das Risiko« das ein solches

Biwack stets in sich schließt« auf mich zu neh-
men, schon weil es mir ein seelisches Abenteuer
bedeutete« das sich anderswo nicht so leicht fand.
Mit einem Wort, ich geriet oft leichtsinnig im-
mer wieder in solche Situationen, und daß ich

nie Schaden nahm« war schließlich nur eine gü-
tige Nachsicht des Schicksals, das ich herausgefor-
dert hatte. Denn was gilt einem in der Jugend
die Gefahr? Sie ist eine prickelnde Zutat zu den

Geschehnissen des Lebens« deren Wirkung man
nicht abschätzen kann und von der man nicht
recht glaubt, daß sie sich einmal in tragischer
Weise äußern könne« trotzdem man doch fast
tagtäglich Beispiele genug in der Zeitung liest.

Später wurde ich dann vorsichtiger« aber es

ist ja klar« daß sich Btwacks nie ganz vermeiden
lassen« wenn man etwas ungewöhnliche und ab-

seitige Wege einschlägt. Von einem denkwürdi-

gen Freilager aus dieser späteren Zeit möchte
ich erzählen. Ich unternahm damals meine

Bergfahrten mit einem Freunde« auf den ich

ausgezeichnet eingespielt war. Bert besaß die

nötige Kraft und Ausdauer, während ich mehr
als Stratege mitwirkte. So gelang uns mancher
Sieg. Wir wagten uns vornehmlich an Kletter-
berge« da wir beide das Eis nicht sehr liebten
und uns darauf nicht sehr heimisch fühlten.

Es war an einem späten Nachmittag. Wir
steckten im obersten Drittel des Nordgrates der

Cresta Bianca. Allen unseren Mutmaßungen
zum Trotz hatte der Kamm verschiedene vereiste
Stellen aufgewiesen« die sehr heikel waren und
auch oft zu zeitraubenden Umgehungen zwan-
gen. Dieser Grat, der durch sein Auf und Ab«

durch seine mannigfachen Türme und Scharten
bekannt ist« bietet unter normalen Verhältnissen
eine sehr genußreiche Kletterei. Unter den ge-
schilderten Umständen aber war alles ums Dop-
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)>elte exfdjtoert, itnb fo tant bex Qeitfmnît, ba

toebex ein Südgug nadj aBtoäxtg, nod] ein Sox=

ftofj über ben ©ijifel box bent ©iitbxud) bex

©unfeltieit meljx rrtöglidEji toax.

33Six xofteteit auf einem ©xatabfafs, bex gang
Bequem anmutete nacfj ben elgex ungenuitlidjeit
©tanboxten, Bei benen wit itnferc boxangegange=
nett Sttempaufen eiitgefdjobeit fatten. ©ie Sonne
lieff itjxe ©txaljlen nux nocl) fdjxäg auffalten,
fie toäxmten angenehm, oigne .gu ftedjeit, 2Bix

toufften, tjiex toax bex befte ißtatg füx ein gxci-
lagex, ben toix ung benfen formten. SIber toix
ffuadjen nod) nidjt baxübex. Sßelcfy ein Slid tat
fid) bod) bon tjiex auf! ©ie Serge in bex Suube
leuchteten in einem eïjexneit ©leicfjamt.
itnb ©ig, Sänbex unb famine, Sinnen unb
©rate fc^ienen feltfam nat)e. ©o natje, baff man
in ©ebanten Souten unb SBege buxd) i'fjxe
Sffiättbe legen tonnte, ©ex ^oxigont im äBeften
max bon einer xutjigen Maxljeit. SIbex im Often
ftanben eilt paar bxoljeitbe SBoItenBatten, bie fo=

gax fdjon eine Sexgffnlge umïlammext tjielten.
©g fat) nadj< einem ©etoittex aug. Sïudj bex

leichte SCbenbtoinb tonnte biefe SBolfen tatest

bextreiBen. StBex fdjliefflidj toax eg fa nidjt ge=

fagt, baff biefeg Xtntoettex gexabe übex unfexen
Stopfen logBxedjen toüxbe. 3Bag tonnte matt
fdjon gegen bie Barnten bex Satux tun? ©xoi§

biefex nid)t gexabe günftigen Slugfidjten fût bie

Sadjt nat)iu ung bie geiexlidjteit bex abenb=

lidjen ©tunbe xeftlog gefangen. ®ag ©eil xolïte
fid) mübe auf ben ©teilten, bie $üffe Baumelten
üBex ben $elg t)inau§, unb im DSuitbe ftedte bie

Qigaxette. ÜSie natje geljt bocfj eine folcCqe ©tunbe
beut Ipexgen! ©oxt unten, gum ©reifen Beinalge
unb boep itnexxeidjbax, lag bie fxieblidje ©iefe.
Sei beit exften ©djxofen toeibete eilte $exbe Qie=

gen. SJiait fat) einen Sad) fid) buxd) bie SBiefen

fdjlängßln. ©ein Saufdjeit tottxbe balb leifex,
Balb lautex Big gu ung getragen. ltnb boxt, bon
©annen umftanben, toax bex flehte gxiine ©ee,
in bent toix geftexn gebabet îjattert^ Sut), toax
bag tait getoejen! Sodj jeigt füllten toix ein
©djaubexn Bei biefex ©xiitnexuitg, Sadjljex I)at=
ten toix in bex ©onne gelegen unb gux ©xefta
Sianca geBIingelt, ben ©xat mit bem ©lag aug=

getunbfcfjaftet unb einen 2tngxiffgf)Ian gefdjmie=
bet. Unb ba toaxen toir nun. ©tatt tjübfdj in bex

©iefe gu BleiBen unb ben gexxiffenen ©xat Be=

fdjaulid) gu Betounbexn. äßet toeiff, toie bag feigt

auggeljt?
„gxftgenagelt", fagte enblidj Sext latonifdj

unb fpxadj bamit aug, toag toix ung Beibe fdjon

©ie grofee STÎacfjt.

feit gexaumex Qeit bauten. „@g ift toeitaug bag

Befte, toenn toix gleid) ïjiex BleiBen. ©ünftigex
txeffen toix eg nidjt meljx." ©ein Slid überflog
ben ©rataBBxud) ÜBex ung. „@id)ex ift fidjex,
unb l)iex ift eg toeiff ©ott fogax gang tontfox=
taBel." ©x lachte foxglog.

Sext toax nidjt fo leiept untexgutxiegen. ÎRun,
bielleidjf ïjatten toix feinen gefunben 0ptimig>
ntug ltot^ xec^t nötig tjeute aBenb. nidte
gum 3^cipm ba§ id) einbexftanben fei. ©atfäd)=
lid) tjatteu toir Beibe fdjon Bebetttenb unBeque=

mere ißläige gum Sitoadieren angetroffen, ©ine
^elfennifdje berffixad)' tjtex notbiixftigen @d)itig,

toenn attd) nid)t gegen ben Segen, fo bodj bor
bem SBefttoinb. ©agu fanb fiel) nodj einigex=
utafgen Saum gum Slugftxeden. $unt ©cfjlafen
toüxben toix ung bann gtoar gux ©id)exl)cit fc^on
anfeilen müffen.

©ex ©ag ging xafdj gux Seige. SBir fdjtoiegen
unb xutjten. ©ie ©ebanfeit Blieben immer toie=

bex am fxieblidjen, tannenumftanbenen ©ee l)af=
ten, bex füx ung gum ©XjntBoI unBefd)toextex
©idjexljeit tourbe, ©otlten toix nidit in oder ©ile
nod) ein Slfiflettexn bexfudjen, man tonnte boct)

gange ©ratqaxtien abfeilen. @x ft^ien ja fo tuxg,
biefex ©foxung in bie foxglofexe ©Belt ©djoit bie

fleinfte Überlegung mainte ung fxeilidj bie Un=

finnigteit eineg foldjen IXntexnetjineng tlax. SBix

Bxaudjten ung nur gu toiebexI)oleit, baff toir
gtoölf botte ©tunben Big Iqiexlqex gebxaud)t ^at=
ten. ©ine anbete 2tBftiegmöglid)teit gab eg nidjt.
©in S'Iid in bie Beibexfeiig beg ©xateg aßfatlem
ben Sfänbe Beftätigte bag. Über ben ©iftfel gu
enttomiuen, toax gang auggefcijloffen.

©ine Sat^f toie bie, bie box ung lag, ift lang,
toir toufften eg; boppelt lang, toeil fie meift toad)
bexBxai^t toexben muff unb tatenlog. SJtan getjt
üoH 3bbexficfit in fie, unb ntan bexläfft fie ex=

ftaxxt unb -exfdiöbft, pU)d)if($ unb fdjtjftfdj. Sur
feiten gibt eg eilte Sugnatjme, eine ntljige,
toatme unb fc§öne Sat^t. ®ag ftnb bann bie,
bon beneit toix fpätex träumen, ©ie anbexn alle
greifen ang Beben.

SSie man fid) perxidfitet, um bie SSälte gu ex=

tragen, bag toeiff ja ein jebex. ©afg man bie

fgmfge mit Soxteil in ben Sudfad ftedt, bag ift
attti îein fid)Iec£iter SBiig, foitbexn im ©egenteil
eine Igödjft nüiglidje Ofoe^^^on.

SSix toditen ©ee, äffen ettoag toenigeg unb
raupten, ©ie Slbenbluft toax fo xulgig, baff bex

Saud) faft texgengexabe gux tpöfye ftieg. ©ag
freien ein allgu fxieblidjeg Soxgeidien, eg ftimmte
ung mifftxauif^, befonbexg ba bie SBoItentoanb

ggg Alfred Graber:

pelte erschwert, und so kam der Zeitpunkt, da

weder ein Rückzug nach abwärts, noch ein Vor-
stoß über den Gipfel vor dem Einbruch der

Dunkelheit mehr möglich war.
Wir rasteteil auf einem Gratabsatz, der ganz

bequem anmutete nach den eher ungemütlichen
Standorten, bei denen wir unsere vorangegange-
nen Atempausen eingeschoben hatten. Die Sonne
ließ ihre Strahlen nur noch schräg auffallen,
sie wärmten angenehm, ohne zu stechen. Wir
wußten, hier war der beste Platz für ein Frei-
lager, den wir uns denken konnten. Aber wir
sprachen noch nicht darüber. Welch ein Blick tat
sich doch von hier auf! Die Berge in der Runde
leuchteten ill einem ehernen Gleichmut. Fels
und Eis, Bänder und Kamine, Rinnen und
Grate schienen seltsam nahe. So nahe, daß man
in Gedanken Routen und Wege durch ihre
Wände legen konnte. Der Horizont im Westen
war von einer ruhigen Klarheit. Aber im Osten
standen ein paar drohende Wolkenballen, die so-

gar schon eine Bergspitze umklammert hielten.
Es sah nach einem Gewitter aus. Auch der

leichte Abendwind konnte diese Wolken nicht
vertreiben. Aber schließlich war es ja nicht ge-
sagt, daß dieses Unwetter gerade über unseren
Köpfen losbrechen Würde. Was konnte mail
schon gegen die Launen der Natur tun? Trotz
dieser nicht gerade günstigen Aussichten für die

Nacht nahm uns die Feierlichkeit der abend-

lichen Stunde restlos gefangen. Das Seil rollte
sich müde auf den Steinen, die Füße baumelten
über den Fels hinaus, und im Munde steckte die

Zigarette. Wie nahe geht doch eine solche Stunde
dem Herzen! Dort unten, zum Greisen beinahe
und doch unerreichbar, lag die friedliche Tiefe.
Bei den ersten Schrofen weidete eine Herde Zie-
gen. Mall sah einen Bach sich durch die Wiesen
schlängeln. Sein Rauschen wurde bald leiser,
bald lauter bis zu uns getragen. Und dort, von
Tannen umstanden, war der kleine grüne See,
in dem wir gestern gebadet hatten. Puh, war
das kalt gewesen! Noch jetzt fühlten wir ein
Schaudern bei dieser Erinnerung. Nachher hat-
ten wir in der Sonne gelegen und zur Cresta
Bianca geblinzelt, den Grat mit dem Glas aus-
gekundschaftet und einen Angriffsplan geschmie-
det. Und da waren wir nun. Statt hübsch in der

Tiefe zu bleiben und den zerrissenen Grat be-

schaulich zu bewundern. Wer weiß, wie das jetzt
ausgeht?

„Festgenagelt", sagte endlich Bert lakonisch
und sprach damit aus, was wir uns beide schon

Die große Nacht.

seit geraumer Zeit dachten. „Es ist weitaus das
beste, wenn wir gleich hier bleiben. Günstiger
treffen wir es nicht mehr." Sein Blick überflog
den Gratabbruch über uns. „Sicher ist sicher,
und hier ist es weiß Gott sogar ganz komfor-
tabel." Er lachte sorglos.

Bert war nicht so leicht unterzukriegen. Nun,
vielleicht hatten wir seinen gesunden Optimis-
mus noch recht nötig heute abend. Ich nickte

zum Zeichen, daß ich einverstanden sei. Tatsäch-
lich hatten wir beide schon bedeutend unbeque-
mere Plätze zum Biwackieren angetroffen. Eine
Felsennische versprach hier notdürftigen Schutz,
wenn auch nicht gegen den Regen, so doch vor
dem Westwind. Dazu fand sich noch einiger-
maßen Raum zum Ausstrecken. Zum Schlafen
würden wir uns dann zwar zur Sicherheit schon

anseilen müssen.
Der Tag ging rasch zur Neige. Wir schwiegen

und ruhten. Die Gedanken blieben immer wie-
der am friedlichen, tannenumstandenen See has-
ten, der für uns zum Symbol unbeschwerter
Sicherheit wurde. Sollten wir nicht in aller Eile
noch ein Abklettern versuchen, man könnte dach

ganze Gratpartien abseilen. Er schien ja so kurz,
dieser Sprung in die sorglosere Welt! Schon die

kleinste Überlegung machte uns freilich die Un-
sinnigkeit eines solchen Unternehmens klar. Wir
brauchten uns nur zu wiederholen, daß wir
zwölf volle Stunden bis hierher gebraucht hat-
ten. Eine andere Abstiegmöglichkeit gab es nicht.
Ein Blick in die beiderseits des Grates abfallen-
den Wände bestätigte das. Über den Gipfel zu
entkommen, war ganz ausgeschlossen.

Eine Nacht wie die, die vor uns lag, ist lang,
wir wußten es; doppelt lang, weil sie meist wach

verbracht werden muß und tatenlos. Man geht
voll Zuversicht in sie, und man verläßt sie er-
starrt und erschöpft, psychisch und physisch. Nur
selten gibt es eine Ausnahme, eine ruhige,
warme und schöne Nacht. Das sind dann die,
von denen wir später träumen. Die andern alle
greifen ans Leben.

Wie man sich herrichtet, um die Kälte zu er-
tragen, das weiß ja ein jeder. Daß man die

Füße mit Vorteil in den Rucksack steckt, das ist
auch kein schlechter Witz, sondern im Gegenteil
eine höchst nützliche Operation.

Wir kochten Tee, aßen etwas weniges und
rauchten. Die Abendluft war so ruhig, daß der

Rauch fast kerzengerade zur Höhe stieg. Das
schien ein allzu friedliches Vorzeichen, es stimmte
uns mißtrauisch, besonders da die Wolkenwand
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Äammliftoii, bun ber ÄammlilMe au§.

im Often BebroI^Iidji angetoachfen fear. ®ie tief
fte'henbe ©onne Befeuchtete fie bon unten unb
lieft fie in einem unheimlichen Sot cufftra'hfen.
®aS tonnte nichts ©uteS Bebeuten. Sur ber
SBeften fear heiter. tpellgelB lag bort ber tpinn
met, unb bie Serge geiämeteit ihre (Silhouetten

fdjarf bagegen.
Sun bunïelte eS rafd). ©er ©ee unb bie ©am

nen berfhtoammen gu einem ungefeiffen ©ttoaS,
unb baS Saufdjen beS SaheS tarn feie auS einer
1'lntertoelt. 3m unferer |iöhe flirrte noch ettoaS

Sid}t. ©ann ffuang filohlid) ein heller ©chein
im Often auf, unb nod) einer, ©in fhtoadjer,
ferner ©onner folgte. ©aS ©etoitter enttub fich
bort hinten unb bie SBoIten fhoBen fich' näher
heran gegen unS.

„®ie ©efdjidjte toirb hohfttoahrfheinlih aud)
iiBer unS tommen, nicht gerabe gemütlich," fagte
Sert laïonifch. 3sdj nrerïte erft jeftt, feie lange
Qeit feir fd)on gefdjfeiegen hatten.

„£>at -allen Slnfdjein", meinte ich, „unb bagu

ift ber ©rat toirtlich nicht ber geeignete iÇIah."
SZBir fud)ten nochmals ringsum, aBer feir touft=
ten ja fdion, baft eS teine anbere fSöglidheit gaB.

CRIjot. ÜB. Senater, Sürict;.

„SBaS toürbeft bit tun, toenn bu toüftteft,
heute nacht ift eS auS mit bir?" Sert fah mid)
fragenb an.

^d) gudte eigenfinnig bie Stchfeln. SBaS für
eine forage!

,,©ut, baff man eS nie toeift!"
Sert fut)r in feinem ©ebanfengang fort:
„Sä) hnBe noch- Biel gu tun auf ber SBelt.

©a§ toirb mir immer erft in folgen ©ituatio=
nen !Iar, unb bann nehme ich vnir bor, in gm
ïunft müffe eS anberS toerben, baS gange SeBen

müffe einfeanbfreier unb irttenfiber gelebt toer=
ben. @o manches Bliebe ungetöft, toenn id) jetgt

fort rnüftte. SBaS tun meine $rau, mein ®inb-,
mein ©efdjäft ohne mich? 3fet§ SeBen ift bod)

eigentlich gu fhön unb gu toertboll, als baft man
eS auf biefe leidjifinnige äßeife in bie ©hange
fhlagen tollte."

„SSerftoürbig ift fa nur, baff man feinen
SeBenSgang aud) nah foldjen ©rteBniffen nie=

mais änbert, audi toenn man eS fih borgenonu
men hat, benf einmal nah, uüe mandjeSmal
bit bagu ©efegenheit gehabt ftätteft, beine

SBitnfdje gu bertoirflihen Bei all ben Sergfalfr»
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Kammlistock, von der Kammlilücke aus.

im Osten bedrohlich angewachsen war. Die tief
stehende Sonne beleuchtete sie von unten und
ließ sie in einem unheimlichen Rot aufstrahlen.
Das konnte nichts Gutes bedeuten. Nur der
Westen war heiter. Hellgelb lag dort der Him-
mel, und die Berge zeichneten ihre Silhouetten
scharf dagegen.

Nun dunkelte es rasch. Der See und die Tan-
neu verschwammen zu einem ungewissen Etwas,
und das Rauschen des Baches kam wie aus einer
Unterwelt. In unserer Höhe flirrte noch etwas
Licht. Dann sprang plötzlich ein Heller Schein
im Osten auf, und noch einer. Ein schwacher,

ferner Donner folgte. Das Gewitter entlud sich

dort hinten und die Wolken schoben sich näher
heran gegen uns.

„Die Geschichte wird höchstwahrscheinlich auch
über uns kommen, nicht gerade gemütlich," sagte
Bert lakonisch. Ich merkte erst setzt, wie lange
Zeit wir schon geschwiegen hatten.

„Hat allen Anschein", meinte ich, „und dazu
ist der Grat wirklich nicht der geeignete Platz."
Wir suchten nochmals ringsum, aber wir wuß-
ten ja schon, daß es keine andere Möglichkeit gab.

Phot. W. Derizler, Zürich.

„Was Würdest du tun, wenn du wüßtest,
heute nacht ist es aus mit dir?" Bert sah mich

fragend an.

Ich zuckte eigensinnig die Achseln. Was für
eine Frage!

„Gut, daß man es nie weiß!"
Bert fuhr in seinem Gedankengang fort:
„Ich habe noch so viel zu tun auf der Welt.

Das wird mir immer erst in solchen Situativ-
nen klar, und dann nehme ich mir vor, in Zu-
kunst müsse es anders werden, das ganze Leben
müsse einwandfreier und intensiver gelebt wer-
den. So manches bliebe ungelöst, wenn ich jetzt

fort müßte. Was tun meine Frau, mein Kind,
mein Geschäft ohne mich? Das Leben ist doch

eigentlich zu schön und zu wertvoll, als daß man
es aus diese leichtsinnige Weise in die Schanze
schlagen sollte."

„Merkwürdig ist ja nur, daß man seinen
Lebensgang auch nach solchen Erlebnissen nie-
mals ändert, auch wenn man es sich Vorgenom-
men hat, denk' einmal nach, wie manchesmal
du dazu Gelegenheit gehabt hättest, deine

Wünsche zu verwirklichen bei all den Bergfahr-
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ten, bie mir fdjon gufammen ausgeführt haben.
$u mujjt bir barüber Blar merben. Unb menu
bu an all bag Unbottenbete benïft, bag bu gu=

rücBIaffen mürbeft, fo [age id) bir, baff niemanb
bon unS unerfeiglidj ift, idj nicht unb brt nicht,
äßeifjt bit benn nidjt, mie menig mir im ©runbe
alte Bebeuten! ®ag Stab ber ©reigniffe bretjt fid)

unaufhaltsam toeiter. Sltteg geht meiter, mit ung
unb otjne ung, Hub eg ift gut fo."

2tn ben getggraten auf ber anberen Seite beg

$oct)taIe§ tofite bag ©emitter. ©g mar ein gram
biofeg Shaufpiel, bem mir Beimoljnten. SSIih auf
SBtiig gucïte hernieber unb Beleuchtete bie ©rate,
bie fat) I auS ber Stacht traten mie ©eifterBurgen,
um alSBatb mieber im ©unBel beg Sîidjtg gu ber=

finBen, ©er ©onner erfüllte mit feinem SStur»

ren bie gange ©rbe. ©er teigte Sdfein im Stßeften

mar längft erlofdjen unb bon SßoIBen üBerbecft.

©g mar bie SJtac^t ber ginftemig, bie jeigt bag

Sßort hatte, eine namenlofe, Börberlofe ginfter»
nig, bie ung atlüBeratt um'ftanb unb bie int
auf'fommenben Sßinbe harfte. äßir fahen ung
nur noch wrc Sttfjt Slitje, fonft mar bie ®un=
Belïjeit bottBommen. Stßer mir fd)ienen ©lüd gu
haBen; fo hlöjdid) mie ficfj bag ©emitter entloben

hatte, fo rafch hatte eg fidj auch' büeber berBro»

then. Unb mir hatten Baum ein paar Stegen»

troffen aBBeBommen. Schon Brannten im Often
mieberunx ein f>aar Sterne.

2ßir münfchten ung gegenfeitig gute Stacht

unb berfudjten gu fdjtafen. SfterBmürbigermeife

gelang eg ung Balb.
211g ich ermachte unb auf bie lXB)r fhaute, ging

eg gegen SStitternadjt. 3h h>ar fetjr gufrieben,
bah biefet erfte ©eil ber Staht fo angenehm
berflogen mar. ©er gmeite mürbe fidjerlidj niht
fo Bequem fein. Stert fdjlief, ih B)ör:te feine reget»

mäßigen SItemgüge.
©g mar ein guteg ©efüBjt, fo allein auf biefern

hohen Reifen gu mähen unb mit meinem gan=

gen SBefen auf ben Sßulg ber Sßelt gu hordjen.
®ie Stille ber Staht mar um mich unb bie

Stühe ber fdjtafenben ©rbe. Über meinem ®of)f
fho| ber fteinerne ©rat auf, ih fat) hm niht,
aber ich fühlte itm unb bie ©emalt ber bon ©e=

fahren urnmitterten Sfnbe* ®ie Sterne manber»

ten langfam üBcr bag ^immelSgemöIBe hin. ©g

mar bag erftemal, bah ih if)*cer Sßanberfdjaft in
folhet SStuffe folgen Bonnte,

Stuf biefer gangen ©rbe mar Bein Sicht, Bein

Sßilbfdjrei ertönte, Beine ©iglamine Bam ing
Stötten, Bein Steinfall miberhallte, Beine SSten»

fhenftimme mar gu hären. Stur bag Staufhen

Sie grojgc 3îad)t.

beg fernen 33ad)eg unterftridj leife, bah ha nod)
SeBen mar im SBeltaE. ©g mar bie ©rbe, mie fie
Beftanb, Bebor bie SStenfhen Barnen, bie Sßelt gu
Itrgeiten. 3hbe Stimme allein hatte nod) hag

Sßort, ihre SJtelobie, bie bag grohe Scfjmeigen ift,
mar angebrochen. Sie fpradj bon fenem unge=
heuerlihen einen Sßitten, ber bie ^immelgBör»
her gufammenhält. Unb nur mir gmei maren
nod) ba, Stert unb ih, fonft Beiner mehr.

Stiemanb meifj, mo mir finb, unb eg ift gut fo.

Sonft mürbe man fid) um ung forgen. Stiemanb
gehört in biefer Stunbe gu mir, bähte ih meiter,
ih huBe Beinen BeBannten SStenfhen mel)r auf
ber Sßelt. @g giBt Bein eingigeg ©ing für mid)
auf ©rben, bag nod) getan merben muh, ïeine
SIufgaBe mehr, bie auf ilqre Söfitng martet. @g

ift atteg, atteg getan. Unb eg i'ft fo Iäd)erlid)
unmihtig, mag id) BigBjer auf meinem SeBeng»

meg bottfüEirte. SIBer jeigt Bin ih frei bon alt
biefen ©ingen, unb atteg ift fotölgtih fo einfadj,
fo leiht unb fo felBftberftänblid).

3ntmer nodj mar bie ®ätte niht unerträglih,
unb bie ©ebanBen lobten ben tgerrn ber Sterge,
ber biefe grohe Staht an mid) berfhenBte gmi=

fhen feinem Rimmel unb feiner ©rbe.

„Schafft bu?" fragte hlöhtid) SSert, „eg ift
eine gang herrlihe, eingige Staht. SSÎan fott fie

glrar niht bor ihrem ©nbe loben, aber ih huBe

noh uie ein Beffereg Freilager Begogen. ©g ift
fo feierlih unb fo ftitt."

„3a, eg ift fo ftitt! Stur mein Sieb fingt,"
antmortete ih unb erfdfraB gleichseitig, meit ih
bamit eimag hreiêgegeBen hatte, bag ih noh
Beinern SStenfhen anbertraut hatte.

„©ein Sieb?"
„3a, mein Sieb. 3h tritt bir ergählen, mag eg

bamit auf fid) hat, ih meifj auch niht, oB eg bir
unb anberen SStenfhen ähnlich ergeht. 3n mir
mohnt eine SOtelobie, bie ben Sthh^hmug meineg
SeBeng augbrücft, eine SStelobie, bie ih nid)t faf=
fen Bann unb rufen, mann ih fie mähte. 3h
berfuc!)te eg früher utanchegmal, aBer eg gelang
mir niht. Sie ift niht gu gmingen, unb ih hoBe

eg aufgegeben, fie herBeigugerren. Unb bann
hlähtih gu einer ungerufenen Stunbe ift fie ba

unb Bricht auf, menn ihr StugenBIicB geBommen

ift. ©ann erBtingt fie in ihrem fhmeren ©Ieih=
mah unb Bringt eine tiefe unb Blare Stühe bor
alten ©efhehniffen, fie meif; um atteg, attd) um
bie Sehten ©inge, bie ja bodj nur noh SStufiB

finb unb niht mehr Sßort."
3h hielt einen SStoment inne:
„SStan fottte bietteiht foldje ©inge üBert)auf)t
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ten, oie wir schon zusammen ausgeführt haben.
Du mußt dir darüber klar werden. Und wenn
du an all das Unvollendete denkst, das du zu-
rücklassen würdest, so sage ich dir, daß niemand
van uns unersetzlich ist, ich nicht und du nicht.
Weißt du denn nicht, wie wenig wir im Grunde
alle bedeuten! Das Rad der Ereignisse dreht sich

unaufhaltsam weiter. Alles geht weiter, mit uns
und ohne uns. Und es ist gut so."

An den Felsgraten auf der anderen Seite des

Hochtales tobte das Gewitter. Es war ein gran-
dioses Schauspiel, dem wir beiwohnten. Blitz auf
Blitz zuckte hernieder und beleuchtete die Grate,
die fahl aus der Nacht traten wie Geisterburgen,
um alsbald wieder im Dunkel des Nichts zu ver-
sinken. Der Donner erfüllte mit seinem Mur-
ren die ganze Erde. Der letzte Schein im Westen

war längst erloschen und von Wolken überdeckt.

Es war die Macht der Finsternis, die jetzt das

Wort hatte, eine namenlose, körperlose Finster-
nis, die uns allüberall umstand und die im
aufkommenden Winde harfte. Wir sahen uns
nur noch im Licht der Blitze, sonst war die Dun-
kelheit vollkommen. Aber wir schienen Glück zu
haben; so plötzlich wie sich das Gewitter entladen

hatte, so rasch hatte es sich auch wieder verkro-
chen. Und wir hatten kaum ein paar Regen-

tropfen abbekommen. Schon brannten im Osten
wiederum ein paar Sterne.

Wir wünschten uns gegenseitig gute Nacht
und versuchten zu schlafen. Merkwürdigerweise
gelang es uns bald.

Als ich erwachte und aus die Uhr schaute, ging
es gegen Mitternacht. Ich war sehr zufrieden,
daß dieser erste Teil der Nacht so angenehm
verflogen war. Der zweite würde sicherlich nicht

so bequem sein. Bert schlief, ich hörte seine regel-
mäßigen Atemzüge.

Es war ein gutes Gefühl, so allein auf diesem

hohen Felsen zu wachen und mit meinem gan-
zen Wesen auf den Puls der Welt zu horchen.

Die Stille der Nacht war um mich und die

Ruhe der schlafenden Erde. Über meinem Kopf
schoß der steinerne Grat auf, ich sah ihn nicht,
aber ich fühlte ihn und die Gewalt der von Ge-

fahren umwitterten Spitze. Die Sterne wander-
ten langsam über das Himmelsgewölbe hin. Es
war das erstemal, daß ich ihrer Wanderschaft in
solcher Muße folgen konnte.

Aus dieser ganzen Erde war kein Licht, kein

Wildschrei ertönte, keine Eislawine kam ins
Rollen, kein Steinfall widerhallte, keine Men-
schenstimme war zu hören. Nur das Rauschen
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des fernen Baches unterstrich leise, daß da noch

Leben war im Weltall. Es war die Erde, wie sie

bestand, bevor die Menschen kamen, die Welt zu
Urzeiten. Ihre Stimme allein hatte noch das

Wort, ihre Melodie, die das große Schweigen ist,
war angebrochen. Sie sprach von jenem unge-
heuerlichen einen Willen, der die Himmelskör-
per zusammenhält. Und nur wir zwei waren
noch da, Bert und ich, sonst keiner mehr.

Niemand weiß, wo wir sind, und es ist gut so.

Sonst würde man sich um uns sorgen. Niemand
gehört in dieser Stunde zu mir, dachte ich weiter,
ich habe keinen bekannten Menschen mehr auf
der Welt. Es gibt kein einziges Ding für mich
aus Erden, das noch getan werden muß, keine

Aufgabe mehr, die aus ihre Lösung wartet. Es
ist alles, alles getan. Und es ist so lächerlich
unwichtig, was ich bisher aus meinem Lebens-
weg vollführte. Aber jetzt bin ich frei von all
diesen Dingen, und alles ist plötzlich so einfach,
so leicht und so selbstverständlich.

Immer noch war die Kälte nicht unerträglich,
und die Gedanken lobten den Herrn der Berge,
der diese große Nacht an mich verschenkte zwi-
schen seinem Himmel und seiner Erde.

„Schläfst du?" fragte plötzlich Bert, „es ist
eine ganz herrliche, einzige Nacht. Man soll sie

zwar nicht vor ihrem Ende loben, aber ich habe
noch nie ein besseres Freilager bezogen. Es ist
so feierlich und so still."

„Ja, es ist so still! Nur mein Lied singt,"
antwortete ich und erschrak gleichzeitig, weil ich

damit etwas preisgegeben hatte, das ich noch
keinem Menschen anvertraut hatte.

„Dein Lied?"
„Ja, mein Lied. Ich will dir erzählen, was es

damit auf sich hat, ich weiß auch nicht, ob es dir
und anderen Menschen ähnlich ergeht. In mir
wohnt eine Melodie, die den Rhythmus meines
Lebens ausdrückt, eine Melodie, die ich nicht fas-
sen kann und rufen, wann ich sie möchte. Ich
versuchte es früher manchesmal, aber es gelang
mir nicht. Sie ist nicht zu zwingen, und ich habe
es ausgegeben, sie herbeizuzerren. Und dann
plötzlich zu einer ungerusenen Stunde ist sie da

und bricht auf, wenn ihr Augenblick gekommen
ist. Dann erklingt sie in ihrem schweren Gleich-
maß und bringt eine tiefe und klare Ruhe vor
allen Geschehnissen, sie weiß um alles, auch um
die Letzten Dinge, die ja doch nur noch Musik
sind und nicht mehr Wort."

Ich hielt einen Moment inne:
„Man sollte vielleicht solche Dinge überhaupt
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reicht ergäßlen, ineil fie fo aBfonberlidg tlingen
unb gar nidft nteßr fo felfiftüerftänblicß firib,
toenn man fie in SBorte faßt. SIBer bu ßältft
mich boeß luoßl meßt für Berrüctt, ineil ici) bit
etinaê fo SSÎerïicûrbiqeê ergaïjle?"

Sert fRüttelte ben Hoßf.
„Seil finbe eê fcßön, inenn man in ficE) etinaê

finbet, baê fo gänglicß mit biefer ©tunbe üBer=

einftimmt. 33ei mir ift eê feinerer, unb barum
benfe icß oft, icß Bjätte meßt Serg'fteiger toerben

fallen. gcß hänge gu feßr an ber SBelt alter
Stage, ©o ift eê für mich unmöglich, bie brei

®inge in ©inflang gu Bringen: bie Belnoßnte

©rbe, bie Serge unb baê SBettaft."
,,@ê ïann für unê nur ein Sinbeglieb biefer

SBelten geBen — ber Stenfcß!"
„SIBer inelcßer Stenfdf?" fagte Sert ntitbe.
SBir mußten inieber eingefOlafen fein, benn

ßlötglidg ließ unê ein greller ©onnerfcßlag auf=

fc^recfen. SBir Befanben unê inmitten eineê

ipoeßgeinitterä. ©er SBiberfcßein ber Sliije um=
guette bie gelfen, bie Sßelt ertnaeßte faß auê

ißrem ©cßluntuter. ©ine ©teinfalbe tnatterte
bureß bie SBanb unter unê. Sin unferen 5ßicteln
toanberte baê ©Imêfeuer. SBir Banben fie eilenbê

am ©eil feft unb inarfen fie üBer bie SBanb ßin=
auê. ©ê inar qualboiï, fo tatenloê bagufißen
unb gugufeßen, inaê ba mit foitberäner Stegie

gefeßaß. SBir tonnten nidjtê tun alê aBlnarten,
oB inir getroffen lourben ober nießt. glammen=
Biinbel feßoffen an unê borüBer. ©nttabung
folgte auf ©nttabung. ÜBer unferen köpfen
feßien ber Slitg in ben ©rat gu fdflagen. SBir

gogen bie Hößfe ein. ©ie ©teinffalitter feßlugen

gang in unferer Stäße auf. ©ê tear ein grofjeê
SBunber, baß inir Bjeil Blieben. Stun traf ber
Sliig meßrfaiß ßintereinartber ben ©rat. SBir

inaren fcßuigloä biefem inaßnfinnigen ©routmel»
feuer ausgeliefert. SBir gueften Bei febem ©in=
feßlag gufammen, unb um*er SeBen fcßien unê
meßt meßr biet inert gu fein. SIBer toir mähten
meßt fterBeu, inir alle Beibe meßt, fonbern leBen.

SBir ßaBen jeigt feine auêgeflûgelten ©rünbe
meßr bafür unb bagegen loie bor furgem. Sticht
Ineil SIufgaBen auf unê toarten brüniert, meßt
ineil inir unê nocif e'in Bißcßen überlegen in bie=

fem ÄeBen itmfcßauen motten. Stein, gang eim
fadji, ineil inir leBen trollen, ineil unê biefeê eim
gige, erfte unb leigte SeBen jeigt fo fcßön unb um
erfetglicß luirb in feiner großartigen ©inmalig*
feit, jeigt, ba eê Bebroßt ift,

Sßelcße SBelt um unê! ©a inar nur noeï) ber

große, ber einige, ber lebenbige Serg, ber bie
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gange ©rbe umfßannt ßielt, biefer Serg, auf
beut inir inaren unb ben bie geuer ©otteê um=
loberten.

©aê SBaffer ftürgte bom Rimmel auf unê
ßernieber. SBir inaren ißrn fdfufgloê f>reiêgege=

Ben unb boeß faft glücflicß baBei, ineil inir ßoff=
ten, baß biefeê SBaffer bie ©efaßr ber Sliige Bam

nen inerbe.
SIBer inir iäufeßten unê, ber ©ang Batte fein

©nbe no^ lange rtiefit erreießt, ©aê ©emitter
Barn immer bon neuem, eê berfing fieß glnifcßen
ben ßoßen ©raten unb festen teilten tluêioeg gu
finben. ©o Begann bie Clual ftetê inieber, ber

®urê unfereê SeBenê ftieg unb fant, unb inenn
bie Sliße unê grell Beleuchteten, bann faß man
bie SeBenêangft in unferen ©efießtern eingegra=
Ben. ©inntal guette baê ©eil, unb etlnaê SStetaB

liftßeä bertiirrte in ber ©iefe. ©ie ißictel inaren
getroffen. Seffer fie alê inir.

©iefe ßaar ©tunben ber großen Stacht gäßt=

ten für unê SBo^ien unb SSÎonate beê SeBenê.

®a faßen inir oßne ©iêfiicfel, burdgnaßt unb er=

Bärmlicß frierenb am gelêgrat unb inarteten,
baß eê ßeH inerbe unb baß bie ©onne freine.

©enn aûeê nimmt fa ein ©nbe, baê ©einitter,
bie Stacht, ©er leigte ©onner berrollte in ber

gerne, unb bie ©title gog Inieber ein. ©er Sadf
in ber ©iefe raufdfte mäditiger. ©ie Halte inar
groß. SBir ftanben auf, gingen umßer, fo gut eê

ging, fcßlugen mit Sinnen unb Seinen um unê.
©ê ßrff nicht biel. ©ie Hieiber broßten fteif gu
inerben. ©er ©ntfißluß, ©ee gu toißen, toftete
große ÜBerlninbung, benn inir inaren feffon gang
aßatßifcß. ©er ©ee inärmte tnoßl auf ein ßaar
SStinuten, Balb aBer naßm baê jämmerliche grie=
reit inieberum feinen gortgang.

©er faßte SJtorgen Bracß^ an. ©er tpimmel inar
faft tlar, unb ber SBiitb ging eifig. Stotß manche
©tunbe tonnte eê bauern, fiiê bie ©onne unê
faitb.

SBie unenbliiß langfam unb gögernb biefeê

gange SBerben eineê ©ageê fitß Ootlgog! SBie erft
ber öftlidje Rimmel gang ïjett fein mußte, Biê

enbliiß. an einem fernen ©ißfel ein erfter roter
gleit aufglomm!

SBir gogen baê ©eil ein. ©in 5ßWeI inar noch

baran feftgetnotet, inenn atuß angefdjntolgen
unb bertrümmt. ©er anbere inar öerfcßlnunben.

geßt lag bie ©onne auf unferer ©ßiße. SBir

fßürten eê. ©ann faßen inir baê Sitßt auf unê
gutommen ÜBer ben ßoßett ©rat. ©nbltdj. ©ine
unauêbenEBare Qeit fißien unê Berfloffen gu

fein, feit inir baê leigte SJtat bie ©otttte erBIiift

Alfred Grader:

nicht erzählen, weil sie so absonderlich klingen
und gar nicht mehr so selbstverständlich sind,
wenn man sie in Worte faßt. Aber du hältst
mich doch Wohl nicht für verrückt, weil ich dir
etwas so Merkwürdiges erzähle?"

Bert schüttelte den Kopf.
„Ich finde es schön, wenn man in sich etwas

findet, das so gänzlich mit dieser Stunde über-

einstimmt. Bei mir ist es schwerer, und darum
denke ich oft, ich hätte nicht Bergsteiger werden

sollen. Ich hänge zu sehr an der Welt aller
Tage. So ist es für mich unmöglich, die drei

Dinge in Einklang zu bringen: die bewohnte
Erde, die Berge und das Weltall."

„Es kann für uns nur ein Bindeglied dieser

Welten geben — der Mensch!"
„Aber welcher Mensch?" sagte Bert müde.

Wir mußten wieder eingeschlafen sein, denn

plötzlich ließ uns ein greller Donnerschlag auf-
schrecken. Wir befanden uns inmitten eines

Hochgewitters. Der Widerschein der Blitze um-
zuckte die Felsen, die Welt erwachte jäh aus

ihrem Schlummer. Eine Steinsalve knatterte
durch die Wand unter uns. An unseren Pickeln
wanderte das Elmsfeuer. Wir banden sie eilends

am Seil fest und warfen sie über die Wand hin-
aus. Es war qualvoll, so tatenlos dazusitzen
und zuzusehen, was da mit souveräner Regie
geschah. Wir konnten nichts tun als abwarten,
ob wir getroffen wurden oder nicht. Flammen-
bündel schössen an uns vorüber. Entladung
folgte auf Entladung. Über unseren Köpfen
schien der Blitz in den Grat zu schlagen. Wir
zogen die Köpfe ein. Die Steinsplitter schlugen

ganz in unserer Nähe auf. Es war ein großes
Wunder, daß wir heil blieben. Nun traf der

Blitz mehrfach hintereinander den Grat. Wir
waren schutzlos diesem wahnsinnigen Trommel-
feuer ausgeliefert. Wir zuckten bei jedem Ein-
schlag zusammen, und unser Leben schien uns
nicht mehr viel wert zu sein. Aber wir möchten
nicht sterben, wir alle beide nicht, sondern leben.

Wir haben jetzt keine ausgeklügelten Gründe
mehr dafür und dagegen wie vor kurzem. Nicht
weil Aufgaben auf uns warten drunten, nicht
weil wir uns noch e'in bißchen überlegen in die-

sem Leben umschauen möchten. Nein, ganz ein-
fach., weil wir leben wollen, weil uns dieses ein-
zige, erste und letzte Leben jetzt so schön und un-
erschlich wird in seiner großartigen Einmalig-
keit, jetzt, da es bedroht ist.

Welche Welt um uns! Da war nur noch der

große, der ewige, der lebendige Berg, der die
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ganze Erde umspannt hielt, dieser Berg, auf
dem wir waren und den die Feuer Gottes um-
loderten.

Das Wasser stürzte vom Himmel aus uns
hernieder. Wir waren ihm schutzlos preisgege-
ben und doch fast glücklich dabei, weil wir hoff-
ten, daß dieses Wasser die Gefahr der Blitze ban-

neu werde.
Aber wir täuschten uns, der Tanz hatte sein

Ende noch lange nicht erreicht. Das Gewitter
kam immer von neuem, es verfing sich zwischen
den hohen Graten und schien keinen Ausweg zu
finden. So begann die Qual stets wieder, der

Kurs unseres Lebens stieg und sank, und wenn
die Blitze uns grell beleuchteten, dann sah man
die Lebensangst in unseren Gesichtern eingegra-
ben. Einmal zuckte das Seil, und etwas Metal-
lisches verklirrte in der Tiefe. Die Pickel waren
getroffen. Besser sie als wir.

Diese paar Stunden der großen Nacht zähl-
ten für uns Wochen und Monate des Lebens.
Da saßen wir ohne Eispickel, durchnäßt und er-

bärmlich frierend am Felsgrat und warteten,
daß es hell werde und daß die Sonne scheine.

Denn alles nimmt ja ein Ende, das Gewitter,
die Nacht. Der letzte Donner verrollte in der

Ferne, und die Stille zog wieder ein. Der Bach

in der Tiefe rauschte mächtiger. Die Kälte war
groß. Wir standen auf, gingen umher, so gut es

ging, schlugen mit Armen und Beinen um uns.
Es half nicht viel. Die Kleider drohten steif zu
werden. Der Entschluß, Tee zu kochen, kostete

große Überwindung, denn wir waren schon ganz
apathisch. Der Tee wärmte wohl auf ein paar
Minuten, bald aber nahm das jämmerliche Frie-
ren wiederum seinen Fortgang.

Der fahle Morgen brach an. Der Himmel war
fast klar, und der Wind ging eisig. Noch manche
Stunde konnte es dauern, bis die Sonne uns
fand.

Wie unendlich langsam und zögernd dieses

ganze Werden eines Tages sich vollzog! Wie erst
der östliche Himmel ganz hell sein mußte, bis
endlich an einem fernen Gipfel ein erster roter
Fleck aufglomm!

Wir zogen das Seil ein. Ein Pickel war noch

daran festgeknotet, wenn auch angeschmolzen
und verkrümmt. Der andere war verschwunden.

Jetzt lag die Sonne auf unserer Spitze. Wir
spürten es. Dann sahen wir das Licht auf uns
zukommen über den hohen Grat. Endlich. Eine
unausdenkbare Zeit schien uns verflossen zu
sein, seit wir das letzte Mal die Sonne erblickt
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Ratten» Sfeßt traf ißt Straßl auf raté. Uttb bie
(Sonne ftanb Wieber am Rimmel. ®a Brad) ein
ungeftümer ©anï in unferen bergen auf.

llnb nun tear ber ©ag audE) für ratg artge=
Broken.

®ie QuBerfidft ermatte unb ber ©Bitte gum
©Serg.

Pad) brei Stunben ftanben Wir auf ber Spiße
bet ©refta ÜBtanca in ber Warmen Sonne eineg
.spocpfommettageg.

3tt fpätet
Mopft jemanb nod) an mein oergeffen ipaud?
©ie RacBt iff ran!) — o komm gu mir Iferein
©er ©tußbaum roeint, ber Stürme toilbec ©raud
fjagt fid; im §elb, bet Regen klagt ßmaud —
® komm gu mir, benn id) Bin gang allein.

23ift bu oerBannt unb nieler ©ualen doïï?
Rift bu ein STtenfd), bem ©otted ©rofi oerBIid)
©Benn bu im "Regenguß, im SturmgeroII
Rergeffen roiïïft ber eignen Seele ©rod ~
© komm gu mir, id) Çtabe ©toft für bicÇ>

2tadjt
3d) kör ein Rafd)eln — fteßt am Scannen bort
©in Rinb, bad ficß oerfteckt © komm gu mir
©Benn bu entflokft cor kaltem ©ïïenfckenroort
llnb roenn bu ©Bärme fud)ft an Befferm ©rt —

3ck kaöe, mad bu fud)ft, o komm gu mir

©d kommt kein ©aft, ed nakt kein fd)eued Rinb,
©d Bringt kein ©Rann fein ©Bek gu mir kerein.
©uf üben Çitgeln irrt ber bunkle ©Binb,
©er ©tufsBaum roeint, ber kalte Regen rinnt,
©ie ©tackt ift rauk — unb ick bin gang allein.

grifc SienÇarî).

3Tterntett
©ligge üon ©tepljan Oeorgi.

©g War um bie Qeit, ba bag große Sadjen Bon
©Serfaitteg, bag bamalg in gang ©utopa Wibem
kattie, bem ©übe naße war.

©Bäßtenb aber in ben engen unb bumpfen
©äffen Bon parig bie rebolutionäre ©Solfôfeele

gu gären anßub, lag ©Sien nod) immer in ftill
Befdjaulidjer, Iad)enber ©intracßt ba unb freute
fid) beg fotglog ketten Sonnenfcßeing. ©lud ïlei=
nen .fbäuSdjen flauten, Bon wilbern ©Bein mm
ranït, bie genfter finneitb auf bie (Straffen I)in=
aug, bie mit großen, unregelmäßigen SSopfftet
nen gepflaftert Waren : über bag ©tint ber ©tä=
fer, bie bagwifd)en emporWucßetten, kollerten bie

Poftfutfcßen, Bon benen îjerab ber ScßWaget
munter fein hont ertönen ließ, gtieblid) unb
licfit ftanben .bie tpäugdjen neben ben Paläften,
um bie, begrengt Bon funftooU geformten ©ifem
gittern, bunte ffirfenfläcken kerumliefen.

©old) ein fdjmucÊeg $auê gekörte aud) bern
S3aron ©oitfrieb Bau ©mieten, ber ein <SoI)n
beg Seibargteg ber ^aiferin fowie Präfe'ft ber

hofbibliotße'f War unb in bem Berechtigtere ©tuf
ftanb, einer her betten fDîufiïïenner unb 3kufiï=
liebßaber ©Bieng gu fein. $aroffen unb Poft=
futfeßen ftanben Bor bem Portal; Saïaien in
SiBree empfingen bie ©äfte, bie geïommen Wa=

ren, um ben mit Bielen Sorbeeren aug Prag
gurüdge'feßrten ©keiftet ©Bolfgang SIntabé tote»

betgufeßen.

®roben, im äkufi'ffaale, Berfammetten fid) bie
Slngeïontmenett. ©in mäctitiger ^ronleucßtet
king Bon ber ©ede ßerab, an ber in einem bum
ten Crange ïleine, Woklgenäßrte ©ngel mit 9to=

fen unb anbeten ©Ruinen fpielten. gietlicpc
©köbel ftanben umßet, bereit mattblaue $ßo!fter
mit bem ©Beiß ber feingebogenen Seßnen unb
©Seine kujonierten, ©in pianoforte ließ er=

wartitnggBott bie ©aften leucpten, unb in ben

großen, goIbBergierten Spiegeln erglängten bie

feibenen Stoftbarïeiten ber ©äfte, bie kod)[ire=
benben grifuren ber ®amen unb bie Pubet=
perüden ber Herren, Berfcßönt butep bag ©leißen
ber Sichter.

fgn gwanglofen ©ruppen würbe geplaitbert.
Stuf läcpelnben, ranfäcperten ©efieptern Berfitd)=
ten fiep; pier unb ba ïleine Scpönßeitgpfläftercpen
kalb unter ber Pnberfcpicpt gu Berbergen. ©Iber

man faß aueß nadjbenflidje Skienen. Stecht ernft
War bag Sinti iß beg hau^ßertn, ber mit bem
beïannten öpernlibrettiften Sorengo ba Ponte
fprad).

„©Bitïlid)?" fragte ba Ponte unb gog bie
©Stauen ßod),

©San SWieten nidte. „$dj ßabe fächere Pacß=

rieht aug Patig. Petfaitteg liegt im argen. ®ie
Höniggftone granïreid)g ift entfeßlicß im ®urfe
gefun'fen." @r Wollte bem Sibrettiften bie be=

benïlid)e Situation granïreicpg gerabe nod) aug=
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hatten. Jetzt traf ihr Strahl auf uns. Und die
Sonne stand wieder am Himmel. Da brach ein
ungestümer Dank in unseren Herzen auf.

Und nun war der Tag auch für uns ange-
brachen.

Die Zuversicht erwachte und der Wille zum
Berg.

Nach drei Stunden standen Wir auf der Spitze
der Cresta Bianca in der warmen Sonne eines
Hochsommertages.

Än später
Klopft jemand noch an mein vergessen Haus?
Die Nacht ist rauh — o komm zu mir herein!
Der Nußbaum weint, der Stürme wilder Graus
Jagt sich im Feld, der Regen klagt hinaus —
G komm zu mir, denn ich bin ganz allein.

Bist du verbannt und vieler Giraten voll?
Bist du ein Mensch, dem Gottes Trost verblich?
Wenn du im Regenguß, im Sturmgeroll
Vergessen willst der eignen Seele Groll —
G komm zu mir, ich habe Trost für dich!

Nacht.
Ich hör ein Rascheln — steht am Brunnen dort
Ein Kind, das sich verstecht? G komm zu mir!
Wenn du entflohst vor hartem Menschenwort
Und wenn du Wärme suchst an besserm Grt —

Ich habe, was du suchst, o komm zu mir

Es kommt kein Gast, es naht kein scheues Kind,
Es bringt kein Mann sein Weh zu mir herein.

Auf öden Hügeln irrt der dunkle Wind,
Der Nußbaum weint, der kalte Regen rinnt,
Die Nacht ist rauh und ich bin ganz allein.

Fritz Lienhard.

Menuett.
Skizze von Stephan Georgi.

Es War UM die Zeit, da das große Lachen von
Versailles, das damals in ganz Europa wider-
hallte, dem Ende nahe war.

Während aber in den engen und dumpfen
Gassen von Paris die revolutionäre Volksseele
zu gären anhub, lag Wien noch immer in still
beschaulicher, lachender Eintracht da und freute
sich des sorglos hellen Sonnenscheins. Aus klei-
neu Häuschen schauten, von wildem Wein um-
rankt, die Fenster sinnend auf die Straßen hin-
aus, die mit großen, unregelmäßigen Kopfstei-
nen gepflastert waren: über das Grün der Grä-
ser, die dazwischen emporwucherten, holperten die

Postkutschen, von denen herab der Schwager
munter sein Horn ertönen ließ. Friedlich und
licht standen.die Häuschen neben den Palästen,
um die, begrenzt van kunstvoll geformten Eisen-
gittern, bunte Rasenflächen herumliefen.

Solch ein schmuckes Haus gehörte auch dem
Baron Gottfried van Swieten, der ein Sohn
des Leibarztes der Kaiserin sowie Präfekt der

Hofbibliothek war und in dem berechtigten Ruf
stand, einer der besten Musikkenner und Musik-
liebhaber Wiens zu sein. Karossen und Post-
kutschen standen vor dem Portal; Lakaien in
Livree empfingen die Gäste, die gekommen wa-
ren, um den mit vielen Lorbeeren aus Prag
zurückgekehrten Meister Wolfgang Amadö wie-
derzusehen.

Droben, im Musiksaale, versammelten sich die

Angekommenen. Ein mächtiger Kronleuchter
hing von der Decke Herab, an der in einem bun-
ten Kranze kleine, wohlgenährte Engel mit Ro-
sen und anderen Blumen spielten. Zierliche
Möbel standen umher, deren mattblaue Polster
mit dem Weiß der feingebogenen Lehnen und
Beine harmonierten. Ein Pianoforte ließ er-
wartungsvoll die Tasten leuchten, und in den

großen, goldverzierten Spiegeln erglänzten die
seidenen Kostbarkeiten der Gäste, die hochstre-
benden Frisuren der Damen und die Puder-
Perücken der Herren, verschönt durch das Gleißen
der Lichter.

In zwanglosen Gruppen wurde geplaudert.
Auf lächelnden, umfächerten Gesichtern versuch-
ten sich hier und da kleine Schönheitspflästerchen
halb unter der Puderschicht zu verbergen. Aber
man sah auch nachdenkliche Mienen. Recht ernst
war das Antlitz des Hausherrn, der mit dem
bekannten Opernlibrettisten Lorenzo da Ponte
sprach.

„Wirklich?" fragte da Ponte und zog die
Brauen hoch.

Van Swieten nickte. „Ich habe sichere Nach-
richt aus Paris. Versailles liegt im argen. Die
Königskrone Frankreichs ist entsetzlich im Kurse
gesunken." Er wollte dem Librettisten die be-

denkliche Situation Frankreichs gerade noch aus-
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